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Vorwort

Liebe Schüler/-innen und Lehrer/-innen,

das vorliegende Buch gewährleistet ein systematisches Fitnesstraining für Unterricht + 
Klassenarbeit + Abitur.

Ein großer Vorteil: Nach Behandlung eines Themenkomplexes entfällt das aufwendige 
Heraussuchen der zugehörigen Abituraufgaben. Die Stoffinhalte und i. d. R. deren Reihen-
folge entsprechen dem neuen Lehrplan für Baden-Württemberg. Alle Kapitel sind ein-
heitlich aufgebaut und bestehen überwiegend aus den folgenden Modulen:

Stofftelegramm Abiturwissen in Kurzform

Aufgaben typische Fragen zum Abiturstoff (Grundwissen)

Abituraufgaben Kapitelzugehörige Abituraufgaben (themensortiert), i. d. R. der letzten zehn 
Jahre, sofern noch lehrplankonform. Die Abiturprüfungen der beiden Vorjahre 
befinden sich komplett am Ende des Buches.

Verfasser und Verlag wünschen Ihnen viel Erfolg beim Lernen, in der Klassenarbeit und vor 
allem beim Abitur. Wir freuen uns, wenn das vorliegende Buch für Sie eine entscheidende 
Hilfe darstellt.

Viel Spaß und Glück beim Abi!

Hinweise für das schriftliche Abitur:
BWL: Aufgaben: Sie wählen aus drei vorgelegten Aufgaben zwei aus.

Punkte: je Aufgabe 40 Bewertungseinheiten (BE) = insgesamt 80 BE Gesamtbewertungseinheiten: 120 BE

VWL: Aufgaben: Sie wählen aus drei vorgelegten Aufgaben zwei aus. Gesamtarbeitszeit: 300 Minuten
Punkte: je Aufgabe 20 BE = insgesamt 40 BE
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Betriebswirtschaftslehre  Jahrgangsstufe 12 und 13

1 Beschaffung
Stofftelegramm

 ∙  Versorgung des Unternehmens mit Beschaffungsobjekten, zur Erfüllung des Betriebs-
zwecks

 ∙ Optimierung des Beschaffungsprozesses

1.1 Grundlagen

1.1.1 Beschaffungsobjekte
Stofftelegramm

Die Beschaffungsobjekte hängen von der Art des Unternehmens und dessen Leistungen ab: 
∙ Industrie
 ∙ Handel
 ∙ Dienstleistung
 ∙ Handwerk
 ∙ Mischunternehmen

Beschaffungsobjekte1:
 ∙ Betriebsmittel – für die Betriebsbereitschaft (Gebäude, Grundstücke, Maschinen, Werk-

zeuge usw.)
 ∙ Materialien – für den Zweck

 – Rohstoffe: Hauptbestandteil des Produktes; Beispiel: Holz bei Schrankproduktion
 – Hilfsstoffe: Nebenbestandteile des Produkts; Beispiel: Leim bei Möbelproduktion
 – Betriebsstoffe: nicht Produktbestandteil; Beispiele: Strom, Benzin, Schmiermittel
 – Fremdbauteile: unveränderte Produktbestandteile; Beispiele: Schlösser, Beschläge
 – Handelsware: verkaufsfähige Produkte, die nicht selber hergestellt werden;  

Beispiele: Möbelpolitur, Fahrradkörbe, Fahrradhelme
 – Halb- und Fertigerzeugnisse: selbst hergestellte bzw. eingekaufte Produkte;  

Beispiele: Schrank, Drehkranz-Stuhl
 ∙ Dienstleistungen – für die Erfüllung des Zwecks

1.1.2 Gewinnbeitrag des Einkaufs/der Beschaffung
Stofftelegramm

Dem Einkauf eines Unternehmens gelingt es durch geschickte Verhandlungen, den Bezugs-
preis zu senken. Der Bezugspreis wird um 200,00 EUR zum Vormonat gesenkt. Alle anderen 
Zahlen bleiben gleich. Welche Auswirkung hat die Bezugspreisänderung?

1  Beschaffungssubjekte sind z. B. Mitarbeiter – deren Beschaffung ist Aufgabe der „Personalabteilung“.
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Monat 01 Monat 02

Umsatzerlöse 12.000,00 EUR 12.000,00 EUR

− Bezugspreis 6.000,00 EUR 5.800,00 EUR

− Kosten im Unternehmen 5.000,00 EUR 5.000,00 EUR

= Gewinn 1.000,00 EUR 1.000,00 EUR

Bezugspreisveränderung −3,33 % = (6.000,00 − 8.800,00) · 100 : 
6.000,00

Gewinnerhöhung 20,00 % = (1.000,00 − 1.200,00) · 100 : 
1.000,00

Bezugspreis sinkt um: −3,33 %

Folge: Gewinnerhöhung um 20,00 %

Allgemein gilt:
 ∙ Im Einkauf liegt der Gewinn.
 ∙ Beschaffungsprozess optimieren bzw. günstiger einkaufen = Gewinn steigt

1.1.3 Beschaffungsziele
Stofftelegramm

Wirtschaftlich Sozial Ökologisch
 ∙ bedarfsgerechte Versorgung
 ∙ Sicherung der Produktions- 

und Lieferbereitschaft
 ∙ Die/der „richtige(n)“ Güter, 

Menge, Qualität, Zeit, Ort, 
Preis

 ∙ Kostensenkung
 – Beschaffung
 – Lager
 – Fehlmengen

 ∙ Beschafffungsflexibilität

 ∙ faire Löhne
 ∙ faire Arbeitsbedingungen

 ∙ Abfallvermeidung
 ∙ Ressourceneffizienz
 ∙ Recycling
 ∙ Nachhaltigkeit
 ∙ Klimaschutzziele

Schnittstellen und 
Zielkonflikte

Absatzplan         → Produktionsplan        → Materialplanung
Absatzprozesse → Produktionsprozesse → Beschaffungsprozesse  

 ∙ Schnittstellen zu Absatzprozessen:     Infos aus dem Absatzbereich (Absatzplä-
ne) bestimmen letztlich (über den Pro-
duktionsplan) den Materialbedarf.

 ∙ Schnittstellen zu Produktionsprozessen:    Produktionsplan = Basis für Materialbe-
darfsermittlung
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 ∙ Schnittstellen zu Finanzprozessen:      Finanzierung der Materialbeschaffung + 
Lagerhaltung

 ∙ Zielkonflikte zwischen Absatz-, Produktions-, und Finanzierungsbereich möglich, z.  B.:
 – Vorstellung Produktionsbereich:    stetige Produktionsbereitschaft
 – Vorstellung Finanzierungsbereich:     Beschaffungs- und Lagerhaltungskosten 

minimieren; geringe Lagerbestände (La-
gerkosten ↓, Kapitalbindung ↓)

 – Vorstellung Absatzbereich:      stetige Lieferbereitschaft 
 – Beschaffungsflexiblität:       jederzeit ausreichend Material zum Pro-

duzieren und Ware zum Verkauf
 – Vermeidung von Fehlmengenkosten:      Produktionsstillstand – Lieferengpässe 

an Kunden

Zielkonflikt wirtschaftliche Ziele mit sozialen und ökologischen Zielen:
 ∙ Mögliche Argumentationsfolge:

  faire Löhne und/oder Einhaltung ökologischer Standards → höhere Kosten → weniger Ge-
winn → höhere Preise wie die Konkurrenz → Verlust von Marktanteilen → Gefährdung des 
Überlebens des Unternehmens

 ∙ Alternative Argumentationsfolge:
  faire Löhne → höhere Kosten → Es gelingt, diesen Zusatznutzen dem Käufer zu vermit-

teln (Marketing) → Dieser ist bereit, trotz höherem Preis zu kaufen. → Umsatz bleibt 
gleich/steigt → Gewinne/Marktanteile steigen bzw. das Überleben des Unternehmens 
ist gesichert

1.1.4 Sourcing-Strategien
Stofftelegramm

Beschaffungsstrategien abhängig von ...
... der Anzahl der Lieferanten

Single Sourcing ein Lieferant

Vorteile Nachteile

 ∙ einfacher/sicherer Bestell-
prozess (Routine)

 ∙ Rabatte
 ∙ niedrige Transportkosten
 ∙ geringer organisatorischer 

Aufwand (Rahmenverträge)
 ∙ Risiko Bestellfehler gering
 ∙ enge Bindung

 ∙ Abhängigkeit
 ∙ Risiko bei Produktionsausfall 

Lieferer
 ∙ kein Wettbewerb (evtl. höhe-

rer Preis)
 ∙ sinkende Innovationsbereit-

schaft
 ∙ geringe Flexibilität bei 

Bedar fsschwankungen
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Beschaffungsstrategien abhängig von ...
... der Anzahl der Lieferanten

Double/Dual Sourcing zwei Lieferanten

Vorteile Nachteile

 ∙ ähnlich s. o.
 ∙ Rabatte, Transportkosten 

steigen 

 ∙ ähnlich s. o.
 ∙ Risiko sinkt (Lieferprobleme 

– Ausfall eines Lieferanten)

Multiple/Multi-Sourcing viele Lieferanten

Vorteile Nachteile

 ∙ Wettbewerb unter den Liefe-
ranten = günstige Einkaufs-
preise

 ∙ Minimierung von Abhängig-
keiten 

 ∙ hoher Informationsbedarf
 ∙ sinnvoll bei Standardgütern 

(z. B. Schrauben)

... der räumlichen Zuordnung
Local Sourcing Beschaffungsquellen in geografischer Nähe zum Unternehmen

Gobal Sourcing weltweite Suche nach Beschaffungsquellen

... Art der Zusammenarbeit
Modular Sourcing Module (Baugruppen) werden fertig geliefert/verbaut. Lieferanten 

liefern Teile und Komponenten (alle Teile, die für die Produktion 
eines Autositzes benötigt werden).
 ∙ Systemlieferant (Baugruppe, Modul; z. B. Autositz)
 ∙ Hersteller (z. B. Auto)

System-Sourcing  ∙ intensive Zusammenarbeit Lieferer – Hersteller
 ∙ Weiterentwicklung des Modular Sourcing (Bereiche Forschung 

und Entwicklung) 

1.1.5 Cross Docking
Stofftelegramm

= Warenumschlagsart, bei der Güter des Senders (Lieferanten) über ein Logistikzentrum 
(Cross-Docking-Station) auf Wunsch des Empfängers (Kunden) zusammengestellt (vor- 
bzw. kommissioniert) werden

Ohne Cross-Docking – Jeder Lieferant liefert an jeden Empfänger:

Lieferant 1   Empfänger 1

Lieferant 2   Empfänger 2
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Mit Cross-Docking:

Lieferant 1   Lieferant 2   Lieferant n

Cross-Docking-Station

Wareneingang

Vor- bzw. Kommissionierung auf Wunsch der Empfänger

Cross Docking Systeme:
 ∙ Einstufig: Ladungseinheiten (Paletten, Gitterboxen usw.) werden unverändert an 

den Empfänger weitergeleitet.
 ∙ Zweistufig: Ladungseinheiten werden auf Vorgabe des Empfängers kommissioniert, 

evtl. auch auf neue Ladungseinheiten (z. B. Behälter für die Produktion).
 ∙ Mehrstufig: Kommissionierung auf Vorgabe +  

Mehrwertdienstleistungen, z. B. Etikettierung, Verkaufsverpackungen erstellen 
usw.

Warenausgang

Empfänger 1  Empfänger 2  Empfänger n

Vorteile Cross-Docking: 
 ∙ Verlagerung der Lagerlogistik auf den Dienstleister
 ∙ Flexibilität steigt
 ∙ Durchlaufzeiten sinken
 ∙ Kosten sinken

Nachteile Cross-Docking: 
 ∙ Lieferkettenprobleme = Produktionsausfälle und/oder Lieferengpässe
 ∙ Störungen im synchronen Daten- und Informationsfluss = Produktionsausfälle und/oder 

Lieferengpässe

1.2 Beschaffungsplanung
Stofftelegramm

= Mengen- und Zeitplanung sind abhängig vom Absatz- und Produktionsplan.
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1.2.1 Mengenplanung
Stofftelegramm

= Welche Güter sollen in welchen Mengen bestellt werden?

1.2.1.1 ABC-Analyse

Stofftelegramm

Methode zur Festlegung, wie viel und welche Aufmerksamkeit der Beschaffung von Gütern/
Materialien/Dienstleistungen geschenkt wird.

Kriterium: Verbrauchswert der Güter

Ziel: Einteilung von Gütern/Kunden/Lieferanten in ABC-Kategorien

Tabellarische Lösung
Vorgehen:
①  Bestimmen des Verbrauchswertes pro Gut: Menge · Preis. Summe Gesamtverbrauchswert 

bilden.
② prozentualen Anteil eines Gutes am Gesamtverbrauchswert aller Güter bestimmen
③ Sortieren; Kriterium: höchster Anteil am Gesamtwert = Rang 1
④ Gesamtanteilswerte in Prozent kumulieren (aufaddieren)
⑤  A-, B-, C-Gut zuweisen entsprechend der prozentualen Schranken (z. B. A-Gut bis 80 %, 

B-Gut bis  95 %, C-Gut bis 100 %)
⑥ auf das Beschaffungsverfahren von A-, B-, C-Gütern eingehen

ABC-Analyse
③ ① ②

Rang 
nach Ver-
brauchs-

wert

Artikel-
gruppe

Jahres-
bedarf 

in Stück

Preis je 
ME in 
Euro

Ver-
brauchs-

wert in 
Euro

Verbrauchs-
werte in % 

des gesamten 
Verbrauchs-

wertes
10 A01 18.000 0,05 900,00 1,12 Einteilung A, B-, C-

Güter2 A02 9.000 1,60 14.400,00 17,84
9 A03 20.000 0,08 1.600,00 1,98 in Bezug auf den  

kumulierten Ver-
brauchswert

4 A04 5.000 1,50 7.500,00 9,29

6 A05 700 5,50 3.850,00 4,77
5 A06 700 7,10 4.970,00 6,16 A 80
8 A07 100 22,00 2.200,00 2,73 B 95
1 A08 100 290,00 29.000,00 35,94 C 100
3 A03 5.000 2,80 14.000,00 17,35
7 A10 32.500 0,07 2.275,00 2,82

Summe 91.100 330,70 80.695,00 100
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ABC-Analyse
④ ⑤

Artikel 
nach 
Rang 

sortiert

Artikel-
gruppe

Jahres-
bedarf 

in Stück

Preis je 
ME in 
Euro

Ver-
brauchs-

wert in 
Euro

Verbrauchs-
wert in % des 

gesamten 
Verbrauchs-

wertes

Kumulier-
ter Ver-

brauchs-
wert in %

A, B, C-
Gut

1 A08 100 290,00 35,94 35,94 35,94 A
2 A02 9.000 1,60 17,84 17,84 53,78 A
3 A03 5.000 2,80 17,35 17,35 71,13 A
4 A04 5.000 1,50 9,29 9,29 80,43 B
5 A06 700 7,10 6,16 6,16 86,59 B
6 A05 700 5,50 4,77 4,77 91,36 B
7 A10 32.500 0,07 2,82 2,82 94,18 B
8 A07 100 22,00 2,73 2,73 96,90 C
9 A03 20.000 0,08 1,98 1,98 98,88 C

10 A01 18.000 0,05 1,12 1,12 100,00 C

A-, B-, C-Güter Eigenschaften: 
 ∙ Güter mit hohem Verbrauchswert/i. d. R. niedriger Verbrauchsmenge = A-Güter
 ∙ Güter mit mittlerem Verbrauchswert/i. d. R. mittlerer Verbrauchsmenge = B-Güter
 ∙ Güter mit niedrigem Verbrauchswert/i. d. R. hoher Verbrauchsmenge = C-Güter

⑥ Bedeutung für die Beschaffung  – Beschaffungsverfahren:

A-Güter B-Güter C-Güter
 ∙ hohe Aufmerksamkeit
 ∙ Lagerhaltung gering halten 

(Kapitalbindung) 
 – JIT; JIS
 – Beschaffung nach Bedarf
 – Bestellpunktverfahren

 ∙ exakte Termin-, Qualitäts-, 
Rechnungs-, Bestands- und 
Verbrauchskontrollen 

je nachdem fließende Übergänge  ∙ eher weniger Aufmerksam-
keit

 ∙ Lagerhaltung möglich
 – regelmäßige Bestellungen
 – Katalog
 – Bestellrythmusverfahren
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1.2.1.2 Optimale Bestellmenge

Stofftelegramm

Lagerhaltungskosten
 ∙ Lagerunterhaltung (Miete, Kühlung),
 ∙ Lagerverwaltung (Gehälter),
 ∙ Kosten des Lagerrisikos (Schwund, 

Alterung),
 ∙ Lagerzinsen

steigen mit zunehmendem Lagervorrat.

→ mengenabhängig

Bestellkosten
 ∙ Bearbeitung der Bedarfsmeldung,
 ∙ Angebotseinholung,
 ∙ Wareneingangsprüfung,
 ∙ Rechnungsprüfung

fallen pro Bestellvorgang an.

→ mengenunabhängig

ZIEL: minimale Lagerhaltungskosten

→ kleine Bestellmengen

Optimale Bestellmenge:
Beschaffungsmenge, bei der die Summe aus

Lagerhaltungs- und Bestellkosten am niedrigsten ist
= Minimum der Gesamtkosten
= Schnittpunkt von Lagerhaltungs- und Bestellkosten

ZIEL: minimale Bestellkosten

→ große Bestellmengen



 BWL: 2 Internes Rechnungswesen 31

2 Internes Rechnungswesen
2.1 KLR I: Kostenanalyse

2.1.1 Grundlagen
Stofftelegramm

Abhängigkeit der Kosten von der Ausbringungsmenge (vom Beschäftigungsgrad)

Beschäftigungsgrad:
Kapazität = 100 %
tatsächl. Produktion = x %

Beschäftigungsgrad (x %) = tatsächl. Produktion · 100
 Kapazität

Fixe Kosten

∙ beschäftigungsunabhängige Kosten

∙ Beispiele: Mieten, Gehälter, Zinsen

∙ Fixe Stückkosten: sinken bei steigender 
Beschäftigung (gleichbleibende 
gesamte Fixkosten verteilen sich auf 
 immer mehr Stück)

Variable Kosten

∙ beschäftigungsabhängige Kosten

∙ Bsp.: Fertigungsmaterial, 
 Fertigungslöhne

∙ Variable Stückkosten: 
konstant bei linearem Gesamtkosten- 
verlauf (proportionale Kosten)

Sprungfixe Kosten

Bei fortschreitender Erhöhung des 
Beschäftigungsgrades steigen Fixkosten 
ab einer bestimmten Menge sprunghaft 
an und bleiben dann in dieser Höhe 
wieder konstant.

Mischkosten

Kosten, die sowohl fixe als auch 
variable Kostenbestandteile enthalten.
Beispiele:  Stromkosten, Fuhrparkkos-

ten, Heizungskosten, 
Reisekosten

Umsatzformel (Erlösformel)

Umsatz =  Preis · Produktionsmenge

   U =  p · x

Gesamtkostenformel

Kosten
K
K

=  variable Kosten
=  Kv
=  kv · x

+ Fixkosten
+ Kf
+ Kf

Gewinnformel

Gewinn  =  Umsatz   –   Kosten

Gewinn  =  p · x –  (kv · x   +  Kf)

Nutzenschwelle (Gewinnschwelle)

Umsatz  =     Kosten

   p · x   =     kv · x   +  Kf

Gewinnmaximum   an der Kapazitätsgrenze
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Gesetz der Massenproduktion  

Mit steigender Produktionsmenge sinken die Stückkosten. Grund: Die fixen Kosten 
verteilen sich auf eine größere Menge und sinken pro Stück (Fixkostendegressionseffekt).

Umsatz (Er
Kosten

löse)

Stückkosten
Preis

Umsatzerlöse U

Kosten K

Fixkosten

Kapaz.grenze = Gew
innm

ax. = Betriebsoptim
um

 (optim
aler Kostenpunkt)

Preis

Stückkosten

GESAMT-
BETRACHTUNG

STÜCK-
BETRACHTUNG

VERLUSTE

Menge

Menge

Nutzen-
schwelle

GEWINNE

Kritische Menge

Produktionsmenge, ab der ein Produktionsverfahren (z.  B. kapitalintensiv) kostengünsti-
ger wird als ein anderes Produktionsverfahren (z.  B. lohnintensiv).

Hier gilt: Kosten (Verfahren I) = Kosten (Verfahren II)
 kv ·  x + Kf = kv · x + Kf x = ...

Rationalisierung und Kostenstruktur

mehr Maschinen – weniger menschliche Arbeit (= Substitution arbeitsintensiver Ver-
fahren durch anlageintensive Verfahren)
Folge:  Fixkosten steigen (z. B. höhere Abschreibung und Gehälter für überwachende 

Tätigkeit) – variable Stückkosten sinken (z. B. Löhne = FEK wegen höherem Au-
tomatisierungsgrad und Fertigungsmaterialverbrauch = MEK wegen sinkendem 
Ausschuss sinken). Ab bestimmter Produktionsmenge (kritische Menge) wird 
das anlageintensive Verfahren kostengünstiger.
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Wichtig somit bei anlageintensiven Verfahren: hohe Stückzahlen!!!

Problem Kostenremanenz: Falls umgestellt wurde und die Stückzahlen mangels Nach-
frage aber wieder sinken, belasten die nun höheren gesamten Fixkosten (pro Stück nun 
höher als vor der Umstellung). Die Fixkosten wieder zu senken ist nur zeitverzögert 
möglich (Entlassungen, Verkauf Maschine ...).

Rechnerische Kostenauflösung (fixe – variable Kosten)

Ausbringung bei 100-prozentiger Kapazitätsausnutzung: 2.000 Stück

Gesamtkosten bei 70 % Kapazitätsauslastung 300.000,00 EUR
Gesamtkosten bei 90 % Kapazitätsauslastung 380.000,00 EUR

Ermittlung der variablen Stückkosten und Fixkosten:

Gesamtkosten bei 1.400 Stück (= 70 %) 300.000,00 EUR
Gesamtkosten bei 1.800 Stück (= 90 %) 380.000,00 EUR

variable Kosten 400 Stück 80.000,00 EUR

variable Kosten 1 Stück 200,00 EUR

Gesamtkosten bei 1.400 Stück: 300.000,00 EUR
variable Kosten bei 1.400 Stück: 1.400 · 200,00 = 280.000,00 EUR

Fixkosten 20.000,00 EUR

Aufgaben (Grundwissen)

1. Die Kapazität eines Betriebes beträgt 60.000 Stück, die tatsächliche Produktion 50.000 
Stück. Ermitteln Sie den Beschäftigungsgrad.

2. Erklären Sie die Begriffe „fixe Kosten“ und „variable Kosten“ und nennen Sie je zwei Bei-
spiele.

3. Erklären und begründen Sie das Gesetz der Massenproduktion.

4. Die Firma AUMO-GmbH in Stuttgart produziert Motorroller. Kosten- und Erlössituation:
∙ Fixkosten 20.000,00 EUR
∙ variable Kosten je Stück 1.000,00 EUR
∙ Preis 2.000,00 EUR
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a) Ergänzen Sie die Tabelle.

Produktions-
menge in 

Stück

Fixkosten 
in Euro

Variable 
Kosten  
in Euro

Gesamt-
kosten  
in Euro

Stück-
kosten  
in Euro

Umsatz-
erlöse  
in Euro

Gewinn 
(Verlust) 
in Euro

5
10
15
20
25
30
35
40
45
50

20.000,00

b) Berechnen Sie die Nutzenschwelle (Gewinnschwelle) mit Formeln und überprüfen Sie 
Ihr Ergebnis anhand der Tabelle.

c) Bei welcher Menge liegt das Gewinnmaximum?
d) Welche Spalte zeigt das Gesetz der Massenproduktion?
e) Zeichnen Sie in ein Koordinatensystem (analog zum Stofftelegramm) die Kosten- und 

Umsatzfunktion, ins untere Koordinatensystem den Preis und die Stückkosten. Bezeich-
nen Sie die Nutzenschwelle und das Gewinnmaximum (Gesamtbetrachtung: 5 Stück = 
1 cm, 10.000,00 EUR = 1 cm; Stückbetrachtung: 5 Stück = 1 cm, 1.000,00 EUR = 1 cm).

5. Ein Betrieb erzeugt bei voller Kapazitätsausnutzung monatlich 12.000 Stück bei 
60.000,00 EUR Gesamtkosten, wovon ein Fünftel fixe Kosten sind. Verkaufspreis: 
6,20 EUR.
a) Welcher Beschäftigungsgrad entspricht einer monatlichen Ausbringung von 7.200 

Stück?
b) Wie viel Euro betragen Gewinn, fixe und variable Kosten insgesamt und je Stück bei 

Vollbeschäftigung?
c) Wie viel Euro betragen Gesamtgewinn und Stückgewinn bei einer Fertigung von 

9.000 Stück?
d) Bei welcher Fertigungsmenge liegt die Nutzenschwelle?
e) Wie verschiebt sich die Nutzenschwelle, wenn Gesamtkosten und Verkaufspreis 

gleichbleiben, aber die fixen Kosten zwei Fünftel der Gesamtkosten bei normaler Ka-
pazitätsausnutzung betragen?

6. Ausbringung eines Betriebes bei 100-prozentiger Kapazitätsauslastung: 800 Stück

 Gesamtkosten bei 80 % Kapazitätsauslastung: 88.000,00 EUR
 Gesamtkosten bei 90 % Kapazitätsauslastung: 96.000,00 EUR

 Ermitteln Sie die variablen Stückkosten und die Fixkosten.
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7. Ein Industriebetrieb produziert Zubehörteile für die Automobilindustrie. Je nach Bedarf 
werden unterschiedliche Mengen hergestellt und verkauft. Der Verkaufspreis für ein Zu-
behörteil beträgt 30,00 EUR. Bei voller Kapazitätsausnutzung können pro Tag insgesamt 
800 Zubehörteile hergestellt werden. Aufgrund der Nachkalkulation ergaben sich die fol-
genden Gesamtkosten (fixe und proportionale Kosten):

Menge Gesamtkosten 
in Euro

100
200
300
400
500
600
700
800

6.000,00
8.000,00

10.000,00
12.000,00
14.000,00
16.000,00 
18.000,00 
20.000,00

f)  Auf welche möglichen Ursachen könnte ein überdurchschnittlicher Kostenanstieg 
kurz vor der Kapazitätsgrenze zurückzuführen sein?

8. Eine Maschinenfabrik hat zwei Werke. Im Werk I wurde ein neues Verwaltungsgebäude 
errichtet. Von den hierdurch entstandenen Fixkosten von 4.000.000,00 EUR/Jahr werden  
25 % anteilmäßig dem Werk I belastet. 

 Von Werk I sind außerdem folgende Zahlen bekannt:
∙ bisherige Gesamtkosten bei maximaler

Kapazitätsausnutzung von 1.000 Stück pro Jahr  15.000.000,00 EUR
∙ konstante Grenzkosten (= kv)  10.000,00 EUR
∙ Stückerlös  25.000,00 EUR

a)  Berechnen Sie die der Nutzenschwelle zugeordnete Produktionsmenge für Werk I vor 
der Belastung mit zusätzlichen Fixkosten (NSvor) und nach der entsprechenden Belas-
tung (NSnach).

b)  Berechnen Sie die Produktions- und Absatzmenge, bei der nach Belastung mit zu-
sätzlichen Fixkosten ein Gewinn von 2.000.000,00 EUR erwirtschaftet wird.

c)  Nennen und begründen Sie, bei welchem Beschäftigungsgrad bei linearem Kosten-
verlauf allgemein das Gewinnmaximum praktisch und theoretisch erreicht wird.

9. Eine Nähmaschinenfabrik stellt elektrische Nähmaschinen verschiedener Typen her:
∙ Typ A: einfache Ausführung mit Nutzstichen
∙ Typ B: gehobene Ausführung mit Nutz- und Zierstichen
∙ Typ C: Luxusausführung

a)  Bei welcher Ausbringungsmenge liegt die Nutzenschwelle?
b)  Ermitteln Sie die Ausbringungsmenge, bei der ein Ge-

samtgewinn von 2.500,00 EUR erzielt wird.
c)  Wie hoch ist der Stückgewinn beim Beschäftigungsgrad 

60 %?
d)  Bei welcher Produktionsmenge erreicht der Betrieb das Ge-

winnmaximum? Begründung.
e)  Begründen Sie, ob es sinnvoll ist, durch eine Preissenkung 

(für den Zusatzauftrag) von 33 13 % einen Zusatzauftrag he-
reinzunehmen, wodurch der Beschäftigungsgrad von zur 
Zeit 60 % um 12 12 % erhöht wird?
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 Für Maschine Typ A, von der maximal 5.000 Stück pro Periode produziert werden können, 
fallen für 1.000 Stück folgende Kosten (linearer Kostenverlauf) in den einzelnen Kosten-
stellen an:

Kosten
 
Kostenstellen

Einzelkosten  
in Euro

Gemeinkosten in Euro

Fix Proportional variabel

Material
Fertigung
Verwaltung und  
Vertrieb

180.000,00
  70.000,00  55.800,00

22.000,00 
20.000,00

 Die Nähmaschinenfabrik, die keine marktbeherrschende Stellung genießt, verkauft die 
Maschine Typ A für 340,00 EUR je Stück.
a)  Wie hoch ist für Maschine A die gewinnmaximale Angebotsmenge und der dazugehö-

rige Gewinn?
b)  Bei welcher Angebotsmenge liegt die Nutzenschwelle?
c)  Wegen Importen aus Ostasien ist mit einem Preisrückgang für Typ A zu rechnen.
 ca)  Wo liegt die kurzfristige Preisuntergrenze je Stück?
 cb)  Zu welchem Preis kann bei voller Kapazitätsausnutzung langfristig gerade noch 

angeboten werden?
d)  Eine geplante Ersatzinvestition zur Herstellung von Typ A erhöht die Kapazität um 

20 %, verdoppelt aber die fixen Kosten und vermindert die variablen Kosten um 25 %.
 da)  Wie verändern sich dadurch bei Ausnutzung der neuen Kapazität die Stück- 

kosten?
 db)  Wie viel Gewinn je Stück ergibt sich dann?
 dc)  Warum kann eine Ersatzinvestition zu einer Erhöhung der Kapazität führen? Ge-

ben Sie ein Beispiel an.
 dd)  Bei welcher Ausbringungsmenge erzielt das Unternehmen keinen Gewinn, wenn 

es die neue Maschine voll ausnutzt und der Preis auf dem Maschinenmarkt auf-
grund der Ostasienimporte um 30 % sinkt?
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2.1.2 Abituraufgaben
Abituraufgaben 2006 (Aufgabe 1, Teil 2)

2.   Aufgrund des Konkurrenzdrucks plant die Unternehmensleitung eine Erhöhung der 
Arbeitszeit von 35 auf 40 Stunden pro Woche ohne Lohnausgleich. Für die zurückliegen-
den Monate stehen folgende Daten zur Verfügung:

Monat Stückzahl Gesamtkosten Umsatz

Mai 2005 52.000 804.000,00 EUR 790.400,00 EUR

Juni 2005 66.000 972.000,00 EUR 1.003.200,00 EUR

2.1   Bei der bisherigen Arbeitszeit von 35 Stunden pro Woche hätten monatlich maximal 
70.000 Drehteile produziert werden können.

2.1.1 Berechnen Sie die bisherigen Fixkosten und die variablen Stückkosten.

2.1.2  Wie hoch wäre die maximal produzierbare Menge nach der geplanten Erhöhung der 
wöchentlichen Arbeitszeit, wenn keine sonstigen Engpässe zu erwarten sind?

2.1.3  Ermitteln Sie die variablen Stückkosten nach der geplanten Arbeitszeitverlängerung, 
wenn davon auszugehen ist, dass bisher 30 % der variablen Kosten Fertigungslöhne 
waren.

2.1.4  Um welche Stückzahl würde sich nach Einführung der Arbeitszeitverlängerung die 
Gewinnschwelle bei unverändertem Verkaufspreis ändern?

2.2   Das Auftragsvolumen von 66.000 Stück (Juni 2005) könnte auch für die folgenden Monate 
bei unverändertem Absatzpreis beibehalten werden. Es besteht die Aussicht, zusätzlich 
14.000 Stück zu verkaufen.

2.2.1  Wie hoch wären die Gesamtkosten für die zusätzliche Produktionsmenge, wenn die 
Arbeitszeitverlängerung nicht eingeführt würde und bei einer Überschreitung der Normal-
arbeitszeit ein Überstundenzuschlag von 25 % auf den Lohnanteil zu verrechnen wäre?

2.2.2  Angenommen, die Arbeitszeitverlängerung würde durchgeführt. Die Unternehmenslei-
tung möchte zur Gewinnung eines neuen Kunden die Konkurrenz mit einem niedrigen 
Verkaufspreis unterbieten und sich in den Folgemonaten mit demselben Ergebnis wie im 
Juni 2005 begnügen.

   Zu welchem Stückpreis könnten unter diesen Bedingungen die 14.000 Teile verkauft wer-
den? (Falls Sie die Teilaufgabe 2.1.3 nicht rechnen konnten, gehen Sie davon aus, dass 
die Lohnstückkosten nach der Arbeitszeitverlängerung 3,15 EUR betragen.)
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Abituraufgaben 2013 (Aufgabe 1, teilweise)

5.   Die High Energy GmbH hat ein Bauteil für Elektrofahrzeuge entwickelt. Die Nachfrage 
nach diesem Bauteil steigt.

  Für dieses Bauteil liegen aus dem Werk Isny folgende Daten vor:

Januar Februar

Kapazitätsauslastung 60 % 80 %

Gesamtkosten 124.000,00 EUR 132.000,00 EUR

  Die Kapazitätsgrenze für das Bauteil liegt bei 2.000 Stück pro Monat.

  Der Verkaufspreis beträgt 120,00 EUR je Stück.

  Es liegt ein linearer Kosten- und Erlösverlauf vor.

5.1  Ermitteln Sie den Beschäftigungsgrad, bei welchem die Kosten gerade gedeckt sind.

5.2  Bestimmen Sie den maximal möglichen Stückgewinn.

5.3   Stellen Sie das Ergebnis aus 5.2 grafisch dar (Skalierung: x-Achse → 250 Stück = 1 cm; 
y-Achse → 20,00 EUR = 1 cm).

Abituraufgaben 2018 (Aufgabe 1, teilweise)

2.   Die Basi KG liefert seit 2012 für einen europäischen Flugzeughersteller hochwertige Sitz-
polster. Aufgrund der besonderen Qualitätsanforderungen der Luftfahrtindustrie wurde 
dafür ein eigenes Werk am Standort Konstanz errichtet. Die Geschäftsleitung rechnet für 
das Jahr 2018 mit einer erhöhten Nachfrage. Deshalb wurde die Kostensituation am 
Standort Konstanz einer aktuellen Analyse unterzogen. Diese ergab die nachfolgenden 
Werte:

Monat Produzierte Menge Gesamtkosten
Januar 2018 2.000 Stück 540.000,00 EUR

Februar 2018 2.100 Stück 552.000,00 EUR

  Der Verkaufspreis beträgt 280,00 EUR pro Stück. Kosten- und Erlösverlauf sind linear. 

2.1  Ermitteln Sie die variablen Stückkosten und die monatlichen Fixkosten.

2.2   Aufgrund der guten Auftragslage erwartet die Geschäftsführung der Basi KG vom Zweig-
werk Konstanz, dass nicht nur die Gewinnschwelle deutlich übertroffen werden kann, 
sondern auch eine Umsatzrendite in Höhe von 12,5 % erzielt wird.

2.2.1  Ermitteln Sie, um wie viel Prozent die Produktionsmenge im Februar 2018 über der 
Gewinnschwelle lag.

2.2.2  Weisen Sie rechnerisch nach, bei welcher monatlichen Stückzahl das Renditeziel der 
Geschäftsführung erreicht wird.
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Abituraufgaben 2020 (Aufgabe 1, teilweise)

2.   Im Zweigwerk Walldorf produziert die robdro KG ausschließlich die Transportdrohne LDR 
250. Die Geschäftsleitung möchte die Kostensituation genauer analysieren. Dazu liegen 
ihr folgende Informationen vor:

   Im Jahr 2018 wurden 100 Drohnen mit Gesamtkosten in Höhe von 2.200.000,00 EUR 
hergestellt. Im Jahr 2019 fielen bei einer Kapazitätsauslastung von 80 % Gesamtkosten 
in Höhe von 2.440.000,00 EUR an. Das Zweigwerk Walldorf wäre mit 150 Drohnen voll 
ausgelastet. Dank einer verbesserten Effizienz haben sich die variablen Stückkosten und 
die Fixkosten im Jahr 2019 gegenüber dem Vorjahr nicht verändert. Der Verkaufspreis in 
Höhe von 24.500,00 EUR pro Drohne blieb in beiden Jahren unverändert.

  Es ist von einem linearen Kosten- und Erlösverlauf auszugehen.

2.1   Bestimmen Sie die jährliche Produktionsmenge, bei der die Gewinnschwelle erreicht 
wird.

2.2   Für das Jahr 2020 geht die Geschäftsleitung von deutlichen Kostenerhöhungen aus; die 
variablen Stückkosten steigen voraussichtlich um 5 %, bei den Fixkosten wird sogar mit 
einem Anstieg von 10 % gerechnet.

   Während die Geschäftsleitung als Reaktion auf die gestiegenen Kosten eine Preiserhö-
hung erwägt, möchte der Vertriebsleiter den Verkaufspreis unverändert belassen. Er geht 
davon aus, auf diese Weise den Marktanteil bei den Transportdrohnen so weit erhöhen 
zu können, dass die Kapazität im Zweigwerk Walldorf vollständig ausgelastet ist.

   Vergleichen Sie die prozentuale Umsatz- und Gewinnveränderung gegenüber 2019, 
wenn sich der Vertriebsleiter gegenüber der Geschäftsleitung durchsetzen kann.

  Begründen Sie das Ergebnis dieses Vergleichs.

   Hinweis: Weitere Aufgaben zu Kostenanalyse und Kostenauflösung finden sich in den Abi-
turaufgaben Deckungsbeitragsrechnung (Teilkostenrechnung).
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6.3 Kapitalerhöhung bei der AG
Stofftelegramm

Beteiligungs-
finanzierung

(Eigenfinanzierung)
Fremdfinanzierung Selbstfinanzierung Finanzierung aus

Abschreibungen 

Finanzierung aus
Rückstellungen Darlehen

stille
Selbstfinanzierung 

offene
Selbstfinanzierung 

ordentliche und
genehmigte

Kapitalerhöhung
bei der AG Leasing

Außenfinanzierung

Finanzierungsarten (Überblick) 

Innenfinanzierung

Kapitalerhöhung (§§ 182–191 AktG):
 ∙ muss von der Hauptversammlung mit > 3/4-Mehrheit (qualifizierte Mehrheit) be-

schlossen werden 
 ∙ Die Kapitalerhöhung kann nur durch Ausgabe neuer Aktien ausgeführt werden.

Die einzelnen Schritte bei einer Kapitalerhöhung gegen Einlagen: 
1. Hauptversammlungsbeschluss mit mehr als 75 % Mehrheit (§ 182 AktG)
2. Satzung ändern (Erhöhung des gezeichneten Kapitals!)
3. Anmeldung zur Eintragung ins Handelsregister (§ 184 AktG)
4. Ausgabe (= Emission) junger Aktien
5. Mittelzufluss in Höhe der Kurswerte der ausgegebenen Aktien (Nennwerte + Agio bzw.

– bei Stückaktien – anteilige Grundkapitalerhöhung + Agio) 
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6.3.1 Ordentliche Kapitalerhöhung
Stofftelegramm

ordentliche Kapitalerhöhung = Kapitalerhöhung gegen Einlagen (§§ 182 ff. AktG)

 ∙ dient der Beschaffung von zusätzlichem (neuem) Eigenkapital durch Ausgabe junger (neuer)  
Aktien = Aktienemission 

 ∙ Ausgabe der jungen (neuen) Aktien nicht unter dem Nennwert der Altaktien bzw. unter dem  
rechnerischen Nennwert bei Stückaktien (Anteil einer Stückaktie am Grundkapital)

 ∙ Jedem Altaktionär steht das Bezugsrecht für junge Aktien zu. 

Beispiel Gründung einer AG: 
Ausgangssituation: Die GRILLE AG wird zum Jahresbeginn gegründet. Hierzu zeichnet der 
Gründer 50.000 Aktien zum Nennwert von 1,00 EUR, das Agio beträgt 1,00 EUR pro Aktie.  

Eröffnungsbilanz 01

Aktiva Passiva

Umlaufvermögen Eigenkapital

Bank 100.000,00 EUR gezeichnetes Kapital 50.000,00 EUR

Kapitalrücklage 50.000,00 EUR

100.000,00 EUR 100.000,00 EUR

Ergebnis: Der Emissionserlös beträgt 100.000,00 EUR (50.000 Aktien · 2,00 EUR Ausgabe-
preis), davon sind 50.000,00 EUR gezeichnetes Kapital und 50.000,00 EUR Kapitalrücklage 
(Agio).

Beispiel Kapitalerhöhung der AG:
Situation: Der Gründer hat ein Jahr an der Marktreife seines Produktes gearbeitet. In diesem 
Jahr sind Kosten für Miete, Leasinggebühren für die Hardware und das Vorstandsgehalt in 
Höhe von 50.000,00 EUR angefallen.

Schlussbilanz 01

Aktiva Passiva

Umlaufvermögen Eigenkapital

Bank 50.000,00 EUR gezeichnetes Kapital 50.000,00 EUR

Kapitalrücklage 50.000,00 EUR

Jahresfehlbetrag −50.000,00 EUR

50.000,00 EUR 50.000,00 EUR
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Der Gründer schätzt die Kosten bis zur endgültigen Marktreife seines Produktes für einen 
Mitarbeiter und die laufenden Kosten auf 500.000,00 EUR. Den Wert des marktreifen Pro-
duktes schätzt der Gründer auf 500.000,00 EUR. Ein Freund des Gründers ist bereit, sich an 
der AG mit 500.000,00 EUR zu beteiligen. Der Freund erhält 50.000 Aktien zum Preis von 
10,00 EUR pro Stück.

Bilanz nach Kapitalerhöhung 01

Aktiva Passiva

Umlaufvermögen Eigenkapital

Bank 550.000,00 EUR gezeichnetes Kapital 100.000,00 EUR

Kapitalrücklage 500.000,00 EUR

Jahresfehlbetrag −50.000,00 EUR

550.000,00 EUR 550.000,00 EUR

Ergebnis: Der Emissionserlös beträgt 500.000,00 EUR (50.000 Aktien · 10,00 EUR Ausgabe-
preis), davon sind 50.000,00 EUR (50.000 Aktien · 1,00 EUR Nennwert) gezeichnetes Kapital 
und 450.000,00 EUR (50.000 Aktien · 9,00 EUR Agio) Kapitalrücklage.

Beispiel Kapitalerhöhung der AG: 
Situation: Der Gründer hat ein Jahr später (Ende 02) sein Produkt zur Marktreife gebracht. 
Dafür sind Kosten für Miete, Leasinggebühren für die Hardware, Mitarbeitergehalt und das 
Vorstandsgehalt in Höhe von 450.000,00 EUR angefallen. 
Bilanzverlust: −50.000,00 EUR + (−450.000,00 EUR) = −500.000,00 EUR

Schlussbilanz 02

Aktiva Passiva

Umlaufvermögen Eigenkapital

Bank 100.000,00 EUR gezeichnetes Kapital 100.000,00 EUR

Kapitalrücklage 500.000,00 EUR

Bilanzverlust −500.000,00 EUR

100.000,00 EUR 100.000,00 EUR
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Beispiel weitere Kapitalerhöhung der AG: 
Jetzt soll das Produkt vermarktet werden, wofür 1 Mio. EUR benötigt werden, die über einen 
Börsengang erzielt werden sollen. Den Wert des Produktes schätzen der Gründer und sein 
Freund nun auf 3 Mio. EUR. 

Aktienkurs vor der Kapitalerhöhung: 3 Mio. EUR : 100.000 Aktien = 30,00 EUR je Aktie 
Festgelegter Ausgabekurs: 20,00 EUR je Aktie 
Kapitalbedarf: 1 Mio. EUR 

Ergebnis: 

1. 50.000 Aktien zum Preis von 20,00 EUR werden ausgegeben. 
2. Das gezeichnete Kapital erhöht sich um 50.000,00 EUR auf 150.000,00 EUR. 
 (50.000 Aktien · 1,00 EUR Nennwert). 
3.  Der Emissionserlös der GRILLE AG beträgt 1 Mio. EUR, davon sind 50.000,00 EUR gezeich-

netes Kapital und 950.000,00 EUR Agio.

Bilanz nach Kapitalerhöhung 02

Aktiva Passiva

Umlaufvermögen Eigenkapital

Bank 1.100.000,00 EUR gezeichnetes Kapital 150.000,00 EUR

Kapitalrücklage 1.450.000,00 EUR

Bilanzverlust −500.000,00 EUR

1.100.000,00 EUR 1.100.000,00 EUR

6.3.2 Genehmigte Kapitalerhöhung
Stofftelegramm

genehmigte Kapitalerhöhung = genehmigtes Kapital (§§ 202 ff. AktG)

 ∙ Der Vorstand kann mit Zustimmung des Aufsichtsrates das Grundkapital durch Ausgabe 
neuer Aktien innerhalb von max. fünf Jahren erhöhen. 

  (Handlungsspielraum für die Unternehmensleitung, z. B. für den Kauf anderer Unter-
nehmen oder Beteiligungen) 

 ∙ Hauptversammlungsbeschluss mit > ¾-Mehrheit notwendig
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 ∙ Der Nennbetrag der neuen Aktien darf die Hälfte des vorhanden Grundkapitals nicht über-
schreiten. 

 (Grundkapital 2 Mio. EUR → genehmigte Kapitalerhöhung max. 1 Mio. EUR) 
 ∙ Innerhalb der fünf Jahre können mehrere genehmigte Kapitalerhöhungen bis zur Hälfte 

des vorhandenen Grundkapitals erfolgen. 

Beispiel für eine genehmigte Kapitalerhöhung: 
Die Hauptversammlung (HV) der GRILLE AG ermächtigt durch Beschluss den Vorstand der 
AG durch Ausgabe junger Aktien das Grundkapital zu erhöhen. Zum Zeitpunkt des HV-Be-
schlusses besitzt die GRILLE AG ein Grundkapital von 4 Mio. EUR. Der Vorstand hat innerhalb 
der nächsten fünf Jahre nun die Möglichkeit, das Grundkapital um 2 Mio. EUR zu erhöhen. Der 
Ausgabekurs kann jeweils an den Börsenkurs angepasst werden.

Situation: 
Die Grille AG benötigt für die Übernahme der Bauder GmbH 6,4 Mio. EUR. 
Der Ausgabekurs der Aktien soll 8,00 EUR betragen, der Nennwert der Altaktie beträgt 
1,00 EUR. 

Frage: 
In welcher Höhe beansprucht der Vorstand das genehmigte Kapital? 

Lösung: 
Um 6,4 Mio. EUR Kapital zu erhalten, müssen 800.000 Aktien zum Ausgabekurs von 
8,00 EUR verkauft werden. Da der Nennwert 1,00 EUR ist, beträgt die genehmigte Kapi-
talerhöhung 800.000,00 EUR. Der Vorstand kann also bei zukünftigen Kapitalerhöhungen 
das Grundkapital nur noch um 1,2 Mio. EUR erhöhen. 

Ergebnis:
Neues Grundkapital: 4,8 Mio. EUR 
Kapitalrücklage: +5,6 Mio. EUR 
Bank: +6,4 Mio. EUR
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6.3.3 Emissionsverfahren (z. B. Bookbuilding)
Stofftelegramm

Wie soll der Ausgabekurs neuer
Aktien festgelegt werden?

Emissionsverfahren

Bookbuilding
– abirelevant – Auktion Festpreis

 ∙ Die Emissionsbank legt eine vorläufi-
ge Preisspanne fest.

 ∙ Mögliche Investoren teilen der Bank 
mit, welche Aktienmenge sie zu wel-
chem Preis kaufen würden.

 ∙ Die Bank legt aufgrund der eingehen-
den Gebote die endgültige Preisspan-
ne und die Frist zur Angebotsabgabe 
fest.

 ∙ Die möglichen Käufer und Investoren 
ordern nun Aktien zum gewünschten 
Preis innerhalb der Spanne.

 ∙ Nach Ablauf der Frist legt die Bank 
den Ausgabekurs fest.

 ∙ Übersteigt die Nachfrage nach den 
jungen Aktien zum festgelegten Preis 
die Angebotsmenge, erfolgt eine 
Zuteilung durch die Bank (z. B. 65 % 
Investoren, 35 % Privatanleger).

 ∙ breite Preisspanne als 
Orientierung

 ∙ Festlegung eines Zeit - 
raums und eines Min- 
destpreises  für  die 
Bieter

 ∙ Interessenten geben 
Gebote ab, zu welchem 
Preis sie die Aktien 
kaufen wollen.

 ∙ Zuteilung erfolgt 
über Preise der Bieter 
(höchste Preise zuerst), 
so lange, bis die Aus-
gabe menge komplett 
erreicht ist. Der letzte 
berücksichtigte Preis 
ist der Ausgabekurs. 

Das emittierende 
Unternehmen be-
stimmt allein den 
Ausgabekurs.

Abi-
relevant
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Beispiel Bookbuilding-Verfahren:

Die Grille AG benötigt Kapital in Höhe von 5,6 Mio. EUR. Dieses soll durch die Ausgabe von 
jungen Aktien eingebracht werden. Die für die Platzierung der Aktien an der Börse beauftra-
ge Konsortialbank legt aufgrund einer Unternehmensbewertung die vorläufige Preisspanne 
von  65,00 EUR–80,00 EUR fest. Verschiedene Investoren geben folgende Gebote ab:
 ∙ Investor A: 20.000 Aktien zu 72,00 EUR (Limit)
 ∙ Investor B: 40.000 Aktien zu 65,00 EUR (Limit)
 ∙ Investor C: 30.000 Aktien zu 70,00 EUR (billigst)

Die Bank legt daraufhin die endgültige Preisspanne von 65,00 EUR–72,00 EUR fest.
 ∙ Investor A zeichnet 20.000 Aktien zum Preis von 72,00 EUR ab.
 ∙ Investor B zeichnet 40.000 Aktien zum Preis von 65,00 EUR ab.
 ∙ Investor C zeichnet 30.000 Aktien billigst ab.
 ∙ Privatanleger zeichnen insgesamt 50.000 Aktien innerhalb der Preisspanne.

Aufgrund der eingegangen Zeichnungsnachfrage legt die Bank den Ausgabepreis auf 
70,00 EUR fest.
 ∙ Investor A ordert 20.000 Aktien zum Preis von 70,00 EUR (Gesamt: 1,4 Mio. EUR).
 ∙ Investor B ordert keine Aktien, da sein Limit bei 65,00 EUR lag.
 ∙ Investor C ordert 28.000 Aktien billigst, also zum Preis von 70,00 EUR (Gesamt: 1,96 

Mio. EUR).
 ∙ Privatanleger ordern 50.000 Aktien zum Preis von 70,00 EUR (Gesamt: 3,5 Mio. EUR). 

Problem:
Es gibt mehr Kauforders (100.000 Aktien) als zur Verfügung stehende Aktien (5,6 Mio. 
EUR : 70,00 EUR = 80.000 Aktien).

Lösung:
Die Bank legt fest, dass die Investorengruppen 60 % der Aktien (= 48.000 Aktien), die 
Privatanleger 40 % der Aktien (32.000 Aktien) erhalten sollen.
 ∙ Investor A erhält 20.000 Aktien zum Preis von 70,00 EUR (Gesamt: 1,4 Mio EUR).
 ∙ Investor C erhält 28.000 Aktien billigst, also zum Preis von 70,00 EUR (Gesamt: 1,96 

Mio. EUR).
 ∙ Privatanleger erhalten insgesamt 32.000 Aktien zum Preis von 70,00 EUR (Gesamt: 

2,24 Mio. EUR). 

Die Grille AG erhält durch die Ausgabe junger Aktien insgesamt 5,6 Mio. EUR.

(Hinweis: Die Kosten für die Emission der Aktien sind hier nicht berücksichtigt.)
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6.3.4 Veränderung der Bilanzpositionen
Stofftelegramm

Auswirkungen von Kapitalerhöhungen auf die Bilanz

 ∙ Ausgangssituation:

Schlussbilanz der Grille AG im Jahr 01 (in Mio. Euro)
Aktiva Passiva

A. Anlagevermögen 9,5 A. Eigenkapital

B. Umlaufvermögen 2,8 I.    gezeichnetes Kapital 1,0

II.   Kapitalrücklage 3,0

 III. Gewinnrücklagen 1,2

IV.  Gewinn-/Verlustvortrag

V.    Jahresüberschuss/-fehlbetrag +2,3

B. Rückstellungen 1,8

C. Verbindlichkeiten 3,0

Bilanzsumme Aktiva 12,3 Bilanzsumme Passiva 12,3

 ∙ Kapitalerhöhung:
  Für eine Investition in einen Industrieroboter benötigt die Grille AG Kapital in Höhe von 

8 Mio. EUR. Dieses soll durch eine Kapitalerhöhung gegen Einlagen erreicht werden. Das 
Grundkapital soll dabei um 50 % erhöht werden. Der Nennwert der Aktie beträgt 5,00 EUR.

Ermittlung der Aktienanzahl und des Emissionskurses:
1. 50 % von 1,0 Mio. EUR = 0,5 Mio. EUR Grundkapitalerhöhung
2. 0,5 Mio. EUR : 5,00 EUR Nennwert = 100.000 neue Aktien maximal möglich
3. benötigtes Kapital 8,0 Mio. EUR : 100.000 neue Aktien = 80,00 EUR Emissionskurs 

 ∙ Auswirkungen auf die Bilanz: 

Bilanz nach der Kapitalerhöhung im Jahr 02 (in Mio. Euro)
Aktiva Passiva

A. Anlagevermögen 9,5 A. Eigenkapital

B. Umlaufvermögen 10,8 I.    gezeichnetes Kapital 1,5
II.  Kapitalrücklage 10,5

 III. Gewinnrücklagen 1,2

IV. Gewinn-/Verlustvortrag

V.   Jahresüberschuss/-fehlbetrag +2,3

B. Rückstellungen 1,8

C. Verbindlichkeiten 3,0

Bilanzsumme Aktiva 20,3 Bilanzsumme Passiva 20,3
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 ∙ Erklärung: 
 – Das Umlaufvermögen (Bank) erhöht sich um 8 Mio. EUR durch den Verkauf der 100.000 

neuen Aktien zum Emissionskurs von 80,00 EUR.
 – Das gezeichnete Kapital erhöht sich um 0,5 Mio. EUR, da die verkauften 100.000 neuen 

Aktien einen Nennwert von 5,00 EUR haben.
 – Die Kapitalrücklage erhöht sich um 7,5 Mio. EUR, da das Agio pro Aktie 75,00 EUR 

(80,00 EUR Emissionskurs − 5,00 EUR Nennbetrag) beträgt. 

 ∙ Verkürzte Darstellung der veränderten Bilanzpositionen:

Aktiva Passiva

Umlaufvermögen +8,0 gezeichnetes Kapital +0,5

Kapitalrücklage +7,5

Bilanzsumme Aktiva +8,0 Bilanzsumme Passiva +8,0

6.3.5 Zweck und Wert des Bezugsrechts 
Stofftelegramm

Bezugsrecht (§ 186 AktG): Recht der Altaktionäre, bei Kapitalerhöhungen so viele junge Ak-
tien erwerben zu können, dass ihr Anteil am Grundkapital erhalten bleibt

Wichtig: Junge Aktien können stets nur zusammen mit dem Bezugsrecht erworben werden. 
Möchte also ein Nicht-Aktionär junge Aktien erwerben, muss er zunächst über die Börse die 
erforderlichen Bezugsrechte kaufen. Das Bezugsrecht ist also von der Altaktie lösbar und 
wird als eigenes Recht an der Börse gehandelt.

Zweck des Bezugsrechts

Das Bezugsrecht ist das Recht von Altaktionären, bei einer Kapitalerhöhung einen Teil der 
neuen (jungen) Aktien zu erhalten (entsprechend ihrer bisherigen Anteile am Grundkapital), 
um

 ∙ Wahrung bestehender Stimmrechtsverhältnisse (Eigentumsverhältnisse): 
  Wenn Altaktionäre ihr Bezugsrecht wahrnehmen und neue Aktien kaufen, dann bleibt ihr 

Stimmrechtsanteil gleich.
 ∙ Schutz vor Vermögensnachteilen:

  Neue Aktien müssen unter dem Börsenkurs der Altaktien liegen, sonst würden Anleger die 
neue Aktie nicht kaufen wollen. Dadurch bildet sich nach der Kapitalerhöhung ein Mittel-
kurs, der unter dem Kurs der Altaktien liegt und über dem Ausgabekurs der neuen Aktien. 
Somit erleiden Altaktionäre einen Vermögensverlust, der durch den Wert des Bezugs-
rechts ausgeglichen wird. 

  Fazit: Das Vermögen des Altaktionärs bleibt bei einer Kapitalerhöhung der AG unverän-
dert egal ob er die Bezugsrechte ganz, teilweise oder gar nicht wahrnimmt. 

Anmerkung: In der Praxis können sich aber Vermögensänderungen ergeben, da unterschiedli-
che Erwartungen zu den Zukunftsaussichten der AG die Aktienkurse beeinflussen.



 BWL: 6 Aktiengesellschaft mit rechtsformabhängiger Finanzierung 213

Wert des Bezugsrechts

Rechnungen:

1. Bezugsverhältnis Grundkapital alt
Kapitalerhöhung

2. Mittelkurs (Anzahl a × Ka) + (Anzahl n × Kn)
Anzahl aA + Anzahl nA

oder Ka – BR

3. Wert des Bezugsrechts Ka – Kn
BV + 1

oder Kurs aA – Mittelkurs

4. Stimmrechtsanteil Anzahl a × 100
Gesamtanzahl der a

(Anzahl a + Anzahl n) × 100 
Gesamtanzahl a + n

Beispiel: Situation: bisheriges Grundkapital 0,6 Mio. EUR, geplante Kapitalerhö-
hung 2,28 Mio. EUR (d. h. Grundkapitalerhöhung = 60.000 n × 5,00 EUR 
Nennwert = 0,3 Mio. EUR Grundkapitalerhöhung), Nennwert der Aktien 
5,00 EUR, Ka 50,00 EUR, Kn 38,00 EUR. Ein Aktionär ist mit 10 % am Grund-
kapital der AG beteiligt.

Auswirkungen der Kapitalerhöhung für den Aktionär:

1. Bezugsverhältnis (BV) = Grundkapital
Kapitalerhöhung  =  

0,6 Mio. EUR
0,3 Mio. EUR  = 2 : 1

2. Mittelkurs (Kex) = (Anzahl a × Ka) + (Anzahl n × Kn)
Anzahl a + Anzahl n

2 × 50,00 EUR + 1 ×38,00 EUR
2 + 1  = 46,00 EUR

oder =      Ka – BR = 50,00 EUR – 4,00 EUR = 46,00 EUR

Abkürzungen: alte Aktien = a neue  Aktien = n
 Kurs alte Aktien = Ka Kurs neue  Aktien = Kn
 Mittelkurs = Kex Bezugsrecht = BR
 Bezugsverhältnis = BV

ermitteltes  
Bezugsverhältnis 
einsetzen 
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3. Wert des Bezugsrechts (BR) = 

 Ka – Kn
 BV + 1   =  

50,00 EUR – 38,00 EUR
2 : 1 + 1   = 4,00 EUR

oder =     Ka – Kex = 50,00 EUR – 46,00 EUR = 4,00 EUR

Wichtig:
Bei einem BV von 2 : 1 braucht der Aktionär 2 alte Aktien (a) um eine neue 
Aktie (n) zu kaufen, d. h. 12.000 a = 12.000 BR = 6.000 n.

3 Möglichkeiten des 
Aktionärs bei einer Kapital-

erhöhung

Der (Alt-)Aktionär ver-
kauft alle seine Bezugs-

rechte.

Der (Alt-)Aktionär setzt 
alle Bezugsrechte zum 
Kauf neuer Aktien ein 
(Kapital notwendig).

Der (Alt-)Aktionär kauft 
neue Aktien durch den 
Verkauf seiner Bezugs-

rechte (ohne neues Kapital 
einzusetzen).

Kein Vermögensverlust, 
aber:

Verlust am Stimmrechts-
anteil

Erhalt des Stimmrecht-
anteils, 

aber:
zusätzliches Kapital 

notwendig

Verringerung der Kapital- 
und Stimmrechtsanteile

aber:
kein zusätzliches Kapital 

notwendig
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1. Möglichkeit: 
Der (Alt-) Aktionär (A) verkauft alle seine Bezugsrechte.
(kein Vermögensverlust, aber Verlust am Stimmrechtsanteil)

     

   
12.000 Altaktien = 12.000 Bezugsrechte

Vermögen von A vor der Kapitalerhöhung: 600.000,00 EUR

Vermögensänderung

A verkauft 12.000 BR zu je 4,00 EUR 48.000,00 EUR Barvermögen + 48.000,00 EUR
A besitzt 12.000 a × Kex (46,00 EUR) 552.000,00 EUR Aktienvermögen – 48.000,00 EUR
Vermögen des A 600.000,00 EUR Vermögensänderung gesamt 0,00 EUR

(A besitzt auch nach der Emission 0,6 Mio. EUR, aber sein Stimmenanteil am Unternehmen hat sich verringert: Vor 
der Emission besaß er 10 % Stimmenanteil (12.000 Stimmen von 120.000 Stimmen), nach der Emission besitzt er 
noch 12.000 Stimmen von 180.000 Stimmen, d. h., da jede Aktie eine Stimme in der Hauptversammlung bedeutet, 
ist sein Stimmenanteil auf 6,67 % gesunken.)

2. Möglichkeit: 
Der (Alt-) Aktionär setzt alle Bezugsrechte zum Kauf neuer Aktien ein.
(Erhalt des Stimmrechtanteils, aber zusätzliches Kapital notwendig)

        
12.000 Altaktien = 12.000 Bezugsrechte, BV 2 : 1, d. h., A kann 6.000 
neuen Aktien erwerben. Vermögen von A vor der Kapitalerhöhung: 
600.000,00 EUR.

A kauft 6.000 a × Kn 38,00 EUR 228.000,00 EUR Barvermögen – 228.000,00 EUR
A besitzt 6.000 n × Kex 46,00 EUR 276.000,00 EUR Aktienvermögen + 276.000,00 EUR
A besitzt 12.000 a × Kex 46,00 EUR 552.000,00 EUR Aktienvermögen – 48.000,00 EUR

Vermögensänderung gesamt                 0,00 EUR

(A besitzt nach der Emission 18.000 Aktien im Wert von 828.000,00 EUR, muss dafür aber 228.000,00 EUR in neue 
Aktien investieren [Vermögen des A = 600.000,00 EUR]. Sein Stimmenanteil am Unternehmen bleibt gleich. Vor der 
Emission besaß er 10 % Stimmenanteil [12.000 Stimmen von 120.000 Stimmen], nach der Emission besitzt er noch 
18.000 Stimmen von 180.000 Stimmen = 10 %. Er muss aber neues Kapital [+ 228.000,00 EUR] einsetzen, damit das 
Stimmenverhältnis für ihn gleichbleibt.)
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3. Möglichkeit: 
Der (Alt-) Aktionär kauft neue Aktien durch den Verkauf der Bezugs-
rechte, ohne neues Kapital einzusetzen.

12.000 Altaktien = 12.000 Bezugsrechte, BR = 4,00 EUR, BV 2 : 1, Kn = 38,00 EUR.

Formel:  Anzahl verkaufte BR × 4 = (12.000 BR – Anzahl verkaufte BR) × Kn 38,00 EUR
   BV 2 : 1

 4 x = (12.000 – x) : (2 : 1) × 38,00 EUR
 4 x = (12.000 – x) × 19,00 EUR
 4 x = 228.000 – 19 x
 23 x = 228.000
  x = 9.913,04, d. h., so viele Bezugsrechte müssen verkauft werden, um eine maximale Anzahl an 

neuen Aktien ohne zusätzliches Kapital zu erwerben. Der Rest der Bezugsrechte kann zum Kauf jun-
ger Aktien eingesetzt werden = 12.000 – 9.913 = 2.087 BR, d. h., 1.043 nA können erworben werden.

A verkauft  9.913 BR × 4,00 EUR   39.652,00 EUR Barvermögen + 39.652,00 EUR
A kauft 1.043 n × Kn 38,00 EUR   39.634,00 EUR Barvermögen – 39.634,00 EUR
A besitzt 1.043 n × Kex 46,00 EUR   47.978,00 EUR Aktienvermögen + 47.978,00 EUR
A besitzt 12.000 a × Kex 46,00 EUR 552.000,00 EUR Aktienvermögen – 48.000,00 EUR

Vermögensänderung gesamt – 4,00 EUR

(A besitzt nach der Emission 13.043 Aktien und ein Vermögen von knapp 0,6 Mio. EUR, sein Kapital- und Stimm-
rechtsanteile am Unternehmen haben sich verringert.)

Wichtig: 

∙  Der Kurs der Aktie fällt nach der Kapitalerhöhung auf den Mittelwert (Kursverwässe-
rung), diesen Kursverlust können Altaktionäre durch den Verkauf von Bezugsrechten 
ausgleichen (Vermögensausgleich).

∙  Nutzen Altaktionäre alle ihre Bezugsrechte zum Kauf neuer Aktien, bleibt ihr Stim-
menanteil in der Hauptversammlung gleich.

6.3.6 Aufgaben zu Kapitel 6.3

1. Eine AG plant eine Kapitalerhöhung. Welche einzelnen Schritte sind notwendig?

2. Welche Möglichkeiten hat ein Altaktionär bei Kapitalerhöhungen?
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3. a)  Was versteht man unter Bezugsrecht?
b) Welche Aufgaben hat das Bezugsrecht?

4. Die Hauptversammlung einer AG beschließt eine ordentliche Kapitalerhöhung um 12 Mio. 
EUR auf 32 Mio. EUR. 

 Ausgabekurs 150,00 EUR; Kurs der alten Aktien 200,00 EUR

a) Ermitteln Sie das Bezugsverhältnis.
b) Wie viel Euro beträgt der rechnerische Wert des Bezugsrechts?
c) Ein Aktionär hat 19 Aktien. Er möchte zwölf junge Aktien erwerben. Wie lautet die 

Abrechnung der Bank, wenn das Bezugsrecht am Tage des Kaufs 2,00 EUR unter dem 
rechnerischen Wert notiert? (Spesen bleiben unberücksichtigt.)

d) Wie wäre c) zu beantworten, wenn der Aktionär 50 Aktien besessen hätte?
5. Wie hoch ist der

a) niedrigstmögliche,
b) höchstmögliche Ausgabekurs 

 im Rahmen einer ordentlichen Kapitalerhöhung einer AG? Begründung.
6. Letzter Kurs vor Beginn der Bezugsfrist:   150,00 EUR
 Emissionskurs:     120,00 EUR
 Kapitalerhöhung:   250.000,00 EUR
 Erste Notiz des Bezugsrechts:     8,00 EUR
 Rechnerischer Wert des Bezugsrechts:    5,00 EUR

a) Bezugsverhältnis?
b) Altes Grundkapital?
c) Mit welchem Wert werden die alten Aktien bei Beginn der Bezugsfrist gehandelt?

7. Geplante Investitionssumme 398 Mio. EUR; Emissionskosten 2 Mio. EUR; Emissionskurs 
80,00 EUR je Aktie. Nomineller Anteil einer Aktie am gezeichneten Kapital: 5,00 EUR.

 Wie hoch muss die Kapitalerhöhung mindestens sein, damit das Investitionsvorhaben 
durchgeführt werden kann?

8. Das Grundkapital einer AG soll von 80 Mio. EUR auf 104 Mio. EUR erhöht werden, um eine 
Investition in Höhe von 35 Mio. EUR zu finanzieren.

 Aktuelle Börsennotiz der Aktien:  106,00 EUR
 Nomineller Anteil einer Aktie am gezeichneten Kapital: 50,00 EUR

a) Ermitteln Sie den notwendigen Ausgabekurs der jungen Aktien, wenn die Investiti-
on allein durch diese Kapitalerhöhung finanziert werden soll und Emissionskosten in 
Höhe von 1 Mio. EUR anfallen.

b) Wie hoch ist der rechnerische Wert des Bezugsrechts?
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9. Gezeichnetes Kapital: 800 Mio. EUR
 Die AG plant einen Ausbau ihrer Produktionsanlagen mit einer Investitionssumme von 

190 Mio. EUR. Vorstand und Aufsichtsrat schlagen der Hauptversammlung deshalb eine 
Kapitalerhöhung vor.

 Die Hauptversammlung beschließt eine Kapitalerhöhung gegen Einlagen. Der Börsen-
kurs beträgt 102,00 EUR. Die jungen Aktien sollen zum Bezugskurs von 60,00 EUR aus-
gegeben werden. 

 Emissionskosten: 2 Mio. EUR
 Nomineller Anteil einer Aktie am gezeichneten Kapital: 50,00 EUR

a) Wie hoch muss die Kapitalerhöhung mindestens sein, damit das Investitionsvorha-
ben durchgeführt werden kann?

b) Berechnen Sie ∙ das Bezugsverhältnis,
    ∙ den Wert des Bezugsrechts,
    ∙ den neuen Aktienkurs.

10. Gezeichnetes Kapital: 10 Mio. EUR 
 Nomineller Anteil einer Aktie am gezeichneten Kapital: 50,00 EUR
 Der Vorstand der AG bittet die Hauptversammlung, das gezeichnete Kapital im Verhält-

nis 5 : 1 zu erhöhen, um den notwendigen Kapitalbedarf zu decken.

a) Von dem an der Hauptversammlung vertretenen Grundkapital von 9,78 Mio. EUR 
stimmten 7,45 Mio. EUR für den Vorschlag des Vorstandes. Kann der Vorstand mit 
dieser Zustimmung seine Vorstellungen verwirklichen? Rechnerische Begründung.

b) Welchen rechnerischen Wert hat das Bezugsrecht, wenn der Ausgabekurs der jungen 
Aktien bei 55,00 EUR liegt und der Kurs der alten Aktien bei 82,00 EUR liegt?

c) Wie viel Euro muss ein Aktionär für den Kauf einer Aktie aufwenden?
 Gehen Sie davon aus, dass der Kurswert des Bezugsrechts dem rechnerischen Wert  

entspricht (Berechnung ohne Spesen).
d) Berechnen Sie den Zugang an flüssigen Mitteln, wenn der Ausgabekurs 10 % über 

dem anteiligen Nennwert liegt.

11. Investitionssumme: 18,5 Mio. EUR 
 geplante Grundkapitalerhöhung von 40 Mio. EUR auf 52 Mio. EUR
 Aktuelle Börsennotiz: 106,00 EUR je Aktie
 Nomineller Anteil einer Aktie am gezeichneten Kapital: 50,00 EUR

a) Zu welchem Kurs müssen die jungen Aktien ausgegeben werden, wenn die Inves-
tition nur durch diese Kapitalerhöhung finanziert werden soll? Emissionskosten: 
700.000,00 EUR

b) Ermitteln Sie den rechnerischen Wert des Bezugsrechts.
c) Ein Aktionär, der 40 Aktien der Firma besitzt, will insgesamt 1.900,00 EUR in den jun-

gen Aktien anlegen. Wie viel junge Aktien kann er kaufen und welcher Restbetrag 
bleibt ihm? Der Bezug der jungen Aktien ist spesenfrei. Beim Zukauf von Bezugsrech-
ten fallen 0,20 EUR Spesen je Bezugsrecht an. Das Bezugsrecht notiert an der Börse 
mit 7,00 EUR.



 BWL: 6 Aktiengesellschaft mit rechtsformabhängiger Finanzierung 219

6.4 Abituraufgaben
Abituraufgaben 2013 (Aufgabe 2, teilweise)

7.   Die KG wird zu Beginn des Jahres 2011 in die Heizungstechnik AG umgewandelt. Die 
vereinfachte Bilanz der AG weist zum 31.12.2012 folgende Zahlen aus:

 A  vereinfachte Bilanz zum 31.12.2012 (in Tausend Euro) P
 Anlagevermögen 4.800 Gezeichnetes Kapital 2.400
 Umlaufvermögen 1.662 Kapitalrücklage 150
    Gesetzliche Rücklage 12
    Jahresüberschuss 400
    Rückstellungen 300
    Verbindlichkeiten 3.200
   6.462  6.462

7.1   Vorstand und Aufsichtsrat stellen den Jahresabschluss fest. Sie streben eine höchst-
mögliche offene Selbstfinanzierung an. Die Hauptversammlung beschließt, den Bilanz-
gewinn an die Aktionäre auszuschütten. Es soll eine auf volle 10 Cent gerundete Dividende 
je Aktie ausgezahlt werden. Die Aktien haben einen Nennwert von 5,00 EUR.

  Führen Sie die vollständige Gewinnverwendung durch.

7.2  ∙  Stellen Sie die veränderten Bilanzpositionen nach vollständiger Gewinnverwendung 
und Dividendenausschüttung dar.

  ∙  Berechnen Sie die Höhe der offenen Selbstfinanzierung aus dem Jahresüberschuss 
2012.

Abituraufgaben 2017 (Aufgabe 3, teilweise)

Die börsennotierte Hansen Audiotechnik (HAT) AG mit Sitz in Karlsruhe stellt hochwertige Kompo-
nenten im Bereich der Unterhaltungselektronik her. Über die Vermögens- und Kapitalverhält-
nisse gibt die folgende vereinfachte Bilanz zum 31.12.2016 Auskunft. Die ausgegebenen Aktien 
haben einen Nennwert von 5,00 EUR.

4.   Vorstand und Aufsichtsrat stellen den Jahresabschluss 2016 fest. Bei der Gewinnver-
wendung zeichnet sich eine Meinungsverschiedenheit ab. Während der Vorstand eine 
möglichst hohe offene Selbstfinanzierung wünscht, verlangt der Aufsichtsrat eine 
Gewinnausschüttung in Höhe von mindestens 1 Mio. EUR.

4.1   Erläutern Sie anhand von drei Aspekten die Bedeutung der offenen Selbstfinanzierung 
für die HAT AG.



472 Bildquellenverzeichnis

Bildquellenverzeichnis

Lottermoser, Elisabeth, Gütersloh: 433.1. 

OKS Group, Delhi: 19.1, 20.1, 27.1, 29.1, 32.1, 35.1, 35.2, 40.1, 41.1, 42.1, 44.1, 51.1, 51.2, 72.1, 
73.1, 75.1, 88.1, 89.1, 95.1, 97.1, 100.1, 102.1, 103.1, 104.1, 104.2, 105.1, 108.1, 109.1, 111.1, 
113.1, 121.1, 123.1, 132.1, 149.1, 150.1, 151.2, 152.1, 166.1, 181.1, 184.1, 194.1, 195.2, 196.1, 
197.1, 204.1, 224.1, 225.1, 226.1, 227.1, 228.1, 230.1, 231.1, 232.1, 233.1, 242.1, 252.1, 253.1, 
254.1, 274.1, 275.1, 276.1, 289.1, 290.1, 292.1, 295.1, 296.1, 297.1, 299.1, 299.2, 301.1, 305.2, 
305.3, 307.1, 308.1, 309.1, 310.1, 310.2, 310.3, 310.4, 312.1, 314.1, 321.1, 322.1, 327.1, 327.2, 
327.3, 331.1, 345.1, 346.1, 347.1, 349.1, 350.1, 351.1, 357.1, 359.1, 360.1, 362.1, 363.1, 363.2, 
364.1, 364.2, 366.1, 367.1, 368.1, 369.1, 370.1, 371.1, 376.1, 376.2, 377.1, 378.1, 379.1, 380.1, 
382.1, 384.1, 385.1, 387.1, 400.1, 401.1, 404.1, 412.1, 413.1, 414.1, 415.1, 417.1, 418.1, 419.1, 
422.1, 422.2, 429.1, 440.1, 442.1, 442.2, 443.1, 444.1. 

Picture-Alliance GmbH, Frankfurt a.M.: dpa-infografik 355.1, 409.1. 

stock.adobe.com, Dublin: Alexander 167.1, 167.3, 167.5; beermedia 167.4; Hoppe, Sven 167.2. 

YPS – York Publishing Solutions Pvt. Ltd.: 3.1, 47.1, 50.1, 52.1, 53.1, 92.1, 98.1, 99.1, 112.1, 
132.2, 133.1, 135.1, 147.1, 150.2, 151.1, 153.1, 154.1, 155.1, 155.2, 161.1, 195.1, 197.2, 198.1, 
234.1, 238.1, 241.1, 255.1, 260.1, 272.1, 272.2, 277.1, 282.1, 288.1, 294.1, 304.1, 305.1, 313.1, 
315.1, 316.1, 317.1, 319.1, 320.1, 320.2, 336.1, 337.1, 338.1, 339.1, 341.1, 343.1, 356.1, 358.1, 
365.1, 383.1, 398.1, 425.1, 425.2, 428.1, 439.1, 440.2, 441.1, 444.2, 445.1, 446.1, 447.1, 447.2, 
456.1. 

© Statistisches Bundesamt (Destatis), Wiesbaden: 375.1, 388.1, 396.1.


